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Dass echte Militärmusikka-
pellen zum Rosenmontags-
zug gehörten, wurde bereits
erwähnt. Dass diese aber
nicht ganz billig waren, verrät
ein Bericht des Mainzer An-
zeigers vom 22. Februar 1897:
»Kürzlich wurden von Seiten
des Gouvernements Tarifsät-
ze festgesetzt für die Militär-
kapellen der Garnison Mainz-
Kastel. Für die diesmaligen
Carnevalstage treten diese Ta-
rifsätze zum ersten Mal in

Kraft; sie lauten wie folgt:

Für einen Umzug sind per
Musiker zu bezahlen 6 Mark
(zu Pferd 10 Mark). Der

Stabshoboist (Kapellmeister)
erhält bei persönlicher Mit-
wirkung 15 Mark. Der Staats-
trompeter zu Pferd 30 Mark.«

Wir lernen daraus,
dass wohl ein

Kapellmeister
nicht immer
bei seiner
Kapelle sein

musste und dass
ein Staatstrompe-

ter zu Pferd etwas
sehr Wertvolles war.

Kapellen, Chöre
und
»Musikbanden«
Etwa um die Wende
zum 20. Jahrhundert
bildeten acht bis

zehn Kapellen, vom
Sinfonieorchester bis
zum Trommlerkorps,

aber auch zahlreiche Gesang-
vereine, die musikalische Ba-
sis der Züge. Auffallend in
den ersten Jahren des 20.
Jahrhunderts waren auch die
vielen kleinen Kapellen, die
so genannten Musikbanden,
die es zu Dutzenden gab und
die – etwas verschroben im
Aussehen, wie berichtet wird
– ihren musikalischen Part
zum Zug beisteuerten. 

Carl Zuckmayer
Dem 75. Jubelfest der Main-
zer Narren im Jahr 1913 wur-
de durch den rheinhessischen
Dichter Carl Zuckmayer mit
seiner »Fastnachtsbeichte«
(geschrieben 1959) ein Denk-
mal gesetzt. Dort schrieb er:
»In Abständen durchsetzten
ihn [den Zug] die in Clowns-
kostümen oder barocken
Uniformen marschierenden
Blech-, Trommel- und Pfeifer-
Korps mit ihren manchmal
schon weinschwankenden
Tambourmajoren.« Szenen,
die dann auch in dem gleich-
namigen Film einen authenti-
schen Eindruck dieser Zeit
kurz vor dem 1. Weltkrieg
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Im zweiten Teil dieses Aufsatzes geht um die neuere Rosen-
montagszug-Geschichte. Das »Humba, humba, täterä« – in
der Domstadt der Fastnachts-Hit schlechthin – findet eben-
so Erwähnung wie die Internationalisierung durch amerika-
nische Militärkapellen oder Guggenmusiken aus der Schweiz.
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vermittelten. Die Beschrei-
bung der Musiker könnte
übrigens auch neueren Da-
tums sein.
Dass die Musik im Rosen-
montagszug auch mal zu-
rückstecken musste – das hat
bei den 99 Zügen nur Petrus
geschafft, etwa im Jahr 1929,
als aus Schlesien 38 Grad mi-
nus gemeldet wurden und 16
Kältegrade den Mainzer Fast-
nachtsmusikern die Instru-
mente einfrieren ließen.
Die Nazizeit hatte dann ihre
unvermeidbaren Auswirkun-
gen auch auf die Mainzer
Fastnacht, zumal die traditio-
nelle Marschmusik hervorra-
gend ins Konzept passte. In
den Rosenmontagszügen je-
ner Zeit paarte sich so notge-
drungen der Mainzer Humor
mit dem nationalen Stolz der
Nazis, was durch die schmis-
sige Musik der Garden eben
unfreiwillig noch besonders
unterstrichen wurde.
Als 1950 der erste Rosenmon-
tagszug nach dem 2. Welt-
krieg unter dem Motto »La-
chen spende, Trübsal wende«
durch die Trümmer der Stadt
zog, waren es natürlich ein-
mal mehr die Kapellen der
Garden sowie andere Musik-
gruppen, die die fastnacht-
lich-musikalische Würze bei-
steuerten. Und so entwickelte
sich in den 50 folgenden Jah-
ren auch die Musik der Main-
zer Straßenfastnacht und des
Rosenmontagszuges weiter
und hat heute ihren unge-
mein vielseitigen Charakter
gefunden – schließlich er-
freuen sich alle Generationen
am großen »vaterstädtischen«
Fest, und für jeden (musikali-
schen) Geschmack wird et-
was geboten. Hier also einige
musikalische Randnotizen
der jüngeren Rosenmontags-
geschichte.

Fastnachts-
Ohrwürmer
Natürlich spielen die Garden
heute wie zu ihren Anfängen
ihre Gardemärsche – aber

auch aktuelle Stücke, und
zwar solche, die sich für die
jeweilige Besetzung der Ka-
pellen eignen. Fastnachts-
Ohrwürmer eignen sich da
eigentlich immer, und so
wurde gar 1965 ein Kampa-
gnen-Motto nach einem sol-
chen Ohrwurm kreiert und
den hörte man dann auch
von jeder Kapelle – noch
heute wird er mit Begeiste-
rung interpretiert und mitge-
sungen: »Humba, humba, tä-
terä«. Fastnachts-Hits, wie der
des unvergessenen Ernst Ne-
ger, wurden immer wieder
auch im Rosenmontagszug
dargebracht. Alle aufzuzählen
würde den Rahmen einer sol-
chen Betrachtung sprengen:
»Åner geht halt immer mit
›Rucki Zucki‹ noch enoi.«
[Hochdeutsch: »hinein«]
Was die Preußen und Öster-
reicher Mitte des 19. Jahrhun-
derts als Besatzer für Mainz
bedeuteten, das waren nun
die Amerikaner, die aber sehr
schnell zu Freunden wurden
und deren Kapellen eine Be-
reicherung für die Rosen-
montagszüge waren. Ihre Art
der Interpretation von mi-
litärischer Marschmusik, aber
auch zeitgenössischer Musik
bis hin zum Jazz, würde man
gern auch heute noch in der
fünften Jahreszeit hören. 
Und auch die Franzosen sind
das ein oder andere Mal
zurück nach Mainz gekom-
men – nicht als Besatzer, son-
dern etwa mit einer stolzen
Formation aus der Partner-
stadt Dijon, die mit einem
ganz anderen musikalischen
Auftreten, als von anderen
Garden gewohnt, einen neuen
und überaus interessanten Ak-
zent im Rosenmontagszug
setzte: das »Premier Régiment
de Grenadiers à pied de la
garde impériale de Dijon«.
In einer Zeit, in der Europa
immer mehr zusammenrückt,
musste sich dies auch in der
Mainzer Fastnacht widerspie-
geln, und so wurde auch die
Musik zunehmend internatio-
naler. So ist etwa die Guggen-

musik unserer Schweizer
Nachbarn inzwischen richtig
»trendy«. Viele solcher Forma-
tionen laufen heute zunächst
im Zug mit und begeistern
dann auch noch bei den Mas-
kenbällen der Stadt. 
Und dann sind da die Musi-
ker aus den verschiedensten
Teilen Deutschlands. Und
»dieses unser Land« wurde ja
vor gut 10 Jahren durch die
Wiedervereinigung größer. In
den ersten Rosenmontagszü-
gen nach der Wende tauchten
dann plötzlich als neues mu-
sikalisches Element verstärkt
Schalmeien-Orchester auf –
also der Rosenmontagszug
auch als »musikalischer Spie-
gel« der politischen Entwick-
lung. Trachten aus deutschen
Landen sieht man allerdings
immer weniger; oft werden
Trachtenkapellen einfach in
Clownskostüme gesteckt –
die Überlegung dabei ist
wohl, dass man ja einen Fast-
nachts- und keinen Trachten-
umzug ausrichtet.

Trommler und Techno
Die Musik der heutigen Ro-
senmontagszüge ist durchaus
aktuell, Traditionskapellen
und Garden spielen inzwi-
schen aktuelle Hits oder
haben gar Formationen gebil-
det, die sich allein dem kerni-
gen modernen Rhythmus ver-
schrieben haben – eigenstän-
dige Trommlerkorps der Gar-
den sind dies etwa, die so
quasi »back to the roots«
gehen, denn mit Trommeln
hat einmal alles angefangen.
An dieser Stelle etwas Statis-
tik, um die Dimension der
Musik im Rosenmontagszug
heutiger Tage zu verdeutli-
chen: 2001 nahmen 23 Gar-
den, 93 Musikformationen
und – man höre und staune –
3241 Musiker teil – dies bei
einer Gesamtteilnehmerzahl
von ca. 8940! Größenordnun-
gen also, die durchaus faszi-
nierend sind. Aber all diese
Musiker bekommen neuer-
dings auch schon mal Kon-

kurrenz – von Musik aus der
Konserve. Auf dem ein oder
anderen Wagen werden Mu-
sikanlagen installiert, und da
läuft dann quasi à la »Love-
Parade« ganz aktuelles Disco-
Liedgut. Was dazu wohl die
Frauen und Männer des
»Krähwinkler Landsturms«
heute sagen würden? Es ist
auf jeden Fall ein weiterer
Farbtupfer in den Musikdar-
bietungen der »modernen«
Rosenmontagszüge. Pop,
Hip-Hop und Techno ist nun
mal das, was die Jugend heu-
te – auch an Fastnacht –
hören will. Und das kann sie
inzwischen auch ausgiebig
nach dem Zug, nämlich bei
der Rosenmondnacht in der
Weißliliengasse, am Höfchen
und am Schillerplatz.
Dass die Verantwortlichen
diese Fete, die riesigen Zu-
spruch findet, ermöglichen,
ist sicher ein Schritt in die
richtige Richtung, denn nur,
wenn man auch dem Zeitge-
schmack Tribut zollt, kann
man die Zukunft der Mainzer
Fastnacht sichern – wohl
dosiert und im Einklang mit
unseren fastnachtlichen Tra-
ditionen. •
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